
 
Reflexionen in der Fastenzeit 2022 

 
Mittwoch erste Fastenwoche 

 
 
„Die Wahrheit ist, dass wir Christus sind". Was bedeutet das? Welchen Unterschied 
macht das? Und wie können wir zu dieser Einsicht gelangen? 
 
Sie stellt die Autokratie eines jeden ego-zentrierten Weltbilds in Frage. Wir brauchen 
nicht weit zu schauen, um die Ergebnisse von Autokratie zu sehen. Aber ebenso wie 
jede Person ein Mikrokosmos der Menschheit ist, können wir von dem Glauben des 
Egos an seine absolute Individualität beherrscht werden. Den Menschen als Kunden 
und nicht als Mitbürger zu sehen, wird uns von Kindesbeinen an durch unser System 
des Wettbewerbs und der Anhäufung von Wohlstand und dem damit verbundenen 
Konsumzwang eingeimpft. 
 
Was heißt es, ein Mitbürger zu sein? Wir sind Teile des Ganzen: aber das Ganze ist 
auch ein Teil von uns, und in dieser Realität sind wir alle auf unterschiedliche Weise 
eins. Diese Einsicht drang in das Bewusstsein der frühen Christen ein. Wenn das, was 
sie über ihn zu verstehen begannen, wahr war, dann war die Welt, wie sie sie bisher 
gekannt hatten, für immer eine andere. „In Christus gibt es weder Juden noch Grie-
chen, weder Sklaven noch Herren, weder Männer noch Frauen“. Alle Unterscheidun-
gen, die Hierarchie und Autokratie begründen, lösen sich „in Christus“ auf. 



Der heilige Augustinus erkannte dies, indem er eine Passage aus Psalm 60 betrach-
tete: „Ich rief zu dir von den Enden der Erde, als mein Herz in Angst war.“ Er fragt, ob 
hier ein einzelner Mensch spricht. Nun, sagte er, es ist nicht mehr eine Person: oder 
vielmehr ist es eine in dem Sinne, dass Christus einer ist und wir alle seine Glieder 
sind. Es ist „diese Einheit, die wir sind“, die von den Enden der Erde schreit. 
 
Dies ist die Verschiebung der Wahrnehmung, die die Frage des Skeptikers beantwor-
tet: „Wie kann Gott all dies zulassen?“ Lasst uns Gott nicht hinter einem kosmischen 
Computer suchen. Suchen wir Gott im Schrei der Armen, der Notleidenden, derer, 
die sich der Tyrannei widersetzen. Gottes Gegenwart ist Gnade, die im Schlammassel 
und Trümmerfeld wirkt, das wir uns aus der Illusion unserer Individualität geschaffen 
haben. 
 
In der Fastenzeit sollten wir uns auf das Konkrete und Unmittelbare der spirituellen 
Qualität unseres Lebens konzentrieren und nicht auf großartige abstrakte Dinge. 
Wenn wir in dieser Realität verankert sind, können wir das Wirken der Gnade besser 
erkennen, nicht im geopolitischen Spiel, sondern in jedem kleinen Akt der Freund-
lichkeit, der unsere Erkenntnis zum Ausdruck bringt, dass „diese Einheit das ist, was 
wir wirklich sind“. Selbst wenn unser individuelles Leben oder unsere Interessen be-
droht sind oder wir einfach nur in unserer Traurigkeit feststecken, sind wir auf wun-
dersame Weise zu Taten der Güte fähig, die ausdrücken: "Du bist Teil meiner Fami-
lie". 
 
John Main sagte einmal, dass man sich am besten auf die Meditation vorbereitet, in-
dem man im täglichen Leben kleine Akte der Freundlichkeit vollbringt. Durch sie er-
schließt sich uns das vollständige Bild, in dem wir leben. 
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